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[)as Verdienst des vorliegenden Buches 1St CD, die einz1ıge direkte Quelle ber die Äresle
der Bogomilen NECU zugängliıch machen un:! Ommentieren. Erhalten 1st dieser Kate-
chismus der balkanıschen Sektenbewegung des Mittelalters, AaUusSs der die Katharer 1n Italien
und Frankreich ihre wesentliche Inspiration bezogen, dank der Inquisıtion 1Ur in lateinischer
Übersetzung, während das griechische der slavısche Original verloren 1st. Der Edıi-
tion zugrunde gelegt sınd dıe iınsgesamt rel Handschriftften un! die Druckausgabe (Parıs
169 Die beste un: vollständıgste Überlieferung bietet der Wıener Kodex (Nat. Bibl., lat
HOL Jh AUS Jugoslawien), während die bri Textzeugen der 508 Redaktıon VO'
Carcassonne angehören. Nach dem Schlufßsatz (Ex iCIt : 86)] dieser letzteren ersion wurde
das Apokryph durch Bischof Nazarıus VO Concorezzo aus Bulgarıen ach Westeuropa
gebracht.

Der Analyse des Inhalts (32—3 tolgt die Edition MIt tranzösıischer Übersetzung 2—93)
un: der OmmMmMentar (95—179). FEın Schlußkapitel tafSt die Ergebnisse (183—217).
Den Rest des Buches nehmen eine Bıbliographie (219—234) un! eın Index des lateinıschen
Vokabulars (235—243) e1in. Dıie entscheidende rage, ob das Original in griechischer der
slavıscher Sprache vertafßt WAar, MUu: auch ach9textkritischen Studium offen blei:
ben 183—185). Dagegen ergeben sıch überzeugende Schlufßftfolgerungen ber den gnostischen
Dualismus der Bogomilen 186—191), ber ihre Gesamtlehre 1mM Vergleich FALTE: dogmatischen
‚ PAanophia: des Euthymios Zigabenos (192—195) und ber ıhren Einflu{fß aut die Katharer
(196—199). Nıcht zuletzt aufgrund der zeıtlosen Anziehungskraft dualistischer Ontologie
Zur systematischen Weltdeutung der spirıtuellen Weltflucht ann dieser lext auch heute ak-
tuelles Interesse beanspruchen. Podskalsky S}

5y O, Paschalıis (1099—1 18). Studien seiner Person UN seiner Politik
(Päpste un! Papsttum 14) Stuttgart: Hıersemann 1979 X 11/401
Für die Geschichte der gregorianischen Zeıt un:! speziell des Investiturstreıits 1St der Pontifi-

kat Paschalıis IL. nıcht Nur seıiner vergleichsweısen ange, die VO: keinem anderen
Papst dieser Epoche erreicht wurde, VO  —3 Interesse. Nur als Stichworte geNAaANNT sej1en der
nachgerade (wenn auch anachronistisch) als „ITrennung VO:  - Kırche und Staat“‘ bezeichnete
Vertrag SutrI1 VO IA SOWI1e dıe darauffolgende Kapitulation des Papstes VOL Heinrich
1n dem „Pravileg“‘ VO Ponte Mammolo, das Paschalıs be1 radıkalen Retormern den
Häresievorwurtf einbrachte. Die Arbeıt VO Servatıus betaft sıch eingehend miıt der Vorge-
schichte des Papstes, MI1t seinen Beziehungen Rom un: Italien (42—114), den spanischen
Ländern (115—45) und VOT allem dem Imperium (146—335). Frankreich bleibt ausgeklam-
Mert, da hierüber bereits erschöpfende Monographien vorliegen, ebenso die Beziehungen
England, tür welche der Vertasser eıne Veröffentlichung ankündıgt.

Um das Ergebnıis bereıits vorauszunehmen: 1mM gaNzZeCH bestätigt die Untersuchung das Urteil
Hallers, der in Paschalıs eıne relatıv schwache Fıgur sıeht, dıe selten 1Nıt1atıv wurde, me1st die
Dınge sich herankommen 1ef und daher der Geftfahr ausgesetzZL WAar, VO. den Ereignissen
überrollt werden Besonders klar wırd 1€e$ ach dem erprefßten „Pravileg““ VO 13
Von dem Laterankonzil VO HAa welches das „Pravileg: widerrief, bis dem VO.: 1116 äfßt
der Papst die Konzıilien Heinric handeln un! versteckt sıch hinter ıhnen (318)
auch werden die Entwicklungen 1n Deutschland VO  — ıhm 1Ur och DaSSIV ST Kenntnıiıs pC-
NOMMECN, ohl auch deshalb, weil sıch och durch den Eid VO Haa gegenüber dem Ka
SCT gebunden tühlte (325; 328)

In der Spanien-Politik treilıch erweılst siıch der VO: Erdmann un! ehr erhobene Vorwurt
der Passıvıtät als unzutreffend 141—45); VOILI allem gelang er dem Papst dort, den Klerus star-
ker Rom binden.

Im Streit miıt dem Imperium zeichnen sich zunächst folgende Lıinıen aAb Nach dem 'ode
S (Gegenpapstes Wıbert Clemens 11L (1 100) tendierte die offizielle deutsche Politik e1-

NC Frieden, der das Schisma beilegte, die Investiturfra jedoch ausklammerte, während der
Papst den Akzent ach Ww1e VOT aut das Investiturprob legte (153 In Süddeutschland
War die Posıtion des Papstes schwach (163 f.) kirchenpolitische Erfolge wurden jedoch durch
die Lockerung der kirchlichen und damıt auch politischen Beziehungen Skandinavıens (Er-
richtung der Metropole Lund im Jahre 1103 165 SOWI1e Polens un! Ungarns (169) ZzUu Im:
periıum erreicht. Während des Auftfstandes Heinrichs seinen Vater verhielt sıch das
Papsttum skeptisch-abwartend 176) Heıinrich suchte päpstlichen Parteigängern Eingang
1ın die Leitung VO Bıstümern un!: Klöstern verschaffen, sich diese un! zugleich den
Papst (nıcht zuletzt auch die Hırsauer Bewegung) verpflichten, damıt auch eine Basıs für
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den Kampf seinen Vater gewinnen (184 Dieser Politik gegenüber verfolgte Pascha-
lıs einen reservierteren Kurs als der deutsche Reichsepiskopat, wenn auch, solange Heın-
rich och lebte, eın Interesse eıner Verschärfung des Konfliktes hatte, da letzteres
wieder einer Aussöhnung zwıischen Vater un: Sohn tühren konnte (186, 189). Als Heın-
rich ach dem ode seınes Vaters konsequent seine Investiturpolitik fortsetzte und VO

Papst ihre Anerkennung als „1US regn1“ forderte, lehnte Paschalis, unterstutzt VOL allem VO:
den Konzıilien VO Guastalla un! Troyes, ab, bemühte sıch jedoch eınen „„‚Modus
vivendi“‘, der nıcht selten auf die Formel hinauslief „Der König investiert, der Papst absol-
viert‘‘ (204, 2133 anscheinend auch noch, nachdem das Konzıil VO  — Troyes jer eiınen chärte-
CI Kurs hatte (271; 213)

Von besonderem Interesse 1st die Beurteilung des „Trennungsvertrages“‘ VO. Sutr1 (Rega-
lienverzicht der Bischöte CHCH Investiturverzicht des Königs). Hıer bietet der ert. eıne
wertvolle Korrektur der lichen Sıcht Weder ist dabe!i der Papst der weltfremde Idealıist
och Heıinrich der skrupellose Betrüger, der diesen Vertrag VO vornhereın nıcht
meınt un! nıcht die Möglichkeit seiner Durchführung glaubt. Politisch konnte der Ver-
rag durchaus Verlockendes für den König haben durch den seit Heinrich 11L aNgC-
wachsenen Reichsministerialenstand ware eiıne zentralistische Verwaltung des heimgefallenen
Reichsgutes durchaus möglich BCWESCH, während umgekehrt die Reichsbischöte längst aufge-
hört hatten, jene zuverlässıgen politischen Stützen des Königs se1n, die s1e ach dem
ottonisch-salıischen Reichskirchensystem seın ollten (231 f.) So ware auch der wütende Pro:
test nıcht allein der geistliıchen, sondern uch der weltlichen Fürsten erklärlich, die durch die-
SCIl unglaublıchen könıglıchen Machtzuwachs erdrückt werden mufßsten. Hınzu kommt, dafß
die Umstände der spateren Gefangennahme des Papstes (nach dem Scheitern des Vertrages)
eher auf einen Verzweiflungsakt als auft langfristige Planung un abgekartetes Spiel hindeuten
(242) Für Paschalıs selbst schließlich WAar, wI1e A4US seiner „Narratıo"“ 1n der Einleitung des
Vertrages hervorgeht, ein solcher Tausch nıcht 1Ur Notlösung; enn für ıh War die eigentli-
che Wurzel des Übels nıcht die Investitur als solche, sondern dıe Verweltlichung der Bıschö-
fe „„Die Freiheit der Kırche besteht für Paschalıs IL nıcht Nnur 1n der Unabhängigkeit VO

Könıigtum, sondern wesentlich 1n der Beschränkung ıhrer Amtsträger auf ıhre eigentliche
seelsorgliche Tätigkeıit“‘ (239 Ideelle Wurzel seiner Haltung 1st dabei weder eın Abrücken
VO der gregorlanıschen Linıe des „heiligen Krieges‘‘ och eın kirchliches Armutsideal, S()I1-

ern eher eine saubere tunktionale Trennung VO Klerikern un Laıien auf der Linıe Hum:
erts un! innerhalb einer Ekklesiologie des „Corpus Christi‘‘ (275, 278) WI1e dıe Laıen sıch
nıcht 1ın die „spirıtualia“ einzumischen haben, soll sıch der Klerus nıcht mMiıt den „negot1a
saecularıa“‘ betassen (wobeı freilich das eigentliche Kırchengut 1m Unterschied den „Rega-
lıen  C6 1n den Bereich der ‚spiritualia‘‘ gehört!).

In dem TZWUNSCNE „Pravileg“ sıeht der ert. geschickt VO päpstlicher Seıite den Appro-
bationsanspruch des Papstes gegenüber jedem zukünftigen Kaiser eingearbeitet; außerdem
wurde, iındem dıe Investitur als Privileg des alsers allein gedeutet wird, eın Rıegel gegenüber
weıiteren Investituransprüchen der Könige vorgeschoben (248 t.). Aut die mehr passıve Hal-
tung des Papstes spezıell VO: diesem Zeitpunkt 1Sst bereıts hingewiesen worden. Da{fiß Heın-
rich auf dem Laterankonzıil VOo K Z exkommuniziert worden sel, WwI1e Ordericus Vıtalıis
berichtet, trıtft nıcht (318 ff Eıne „schismatische‘“‘ Sıtuation entstand jedoch VO  3
in Deutschland, da siıch Pasch 15 1U weigerte, investlierte Bischöte im nachhinein AMNZUeTI-
kennen (326 {f.).

Der Pontitikat dieses Papstes ‚ze1ıgt sıch nıcht gepräagt durch die Kraft un! den Willen einer
starken Führerpersönlichkeit; basıerte aut dem Fundament, das die Vorgänger auf dem
Papstthron gelegt hatten, un wurde gestutzt VO': Helfern, die VO  } diesen gepragt
Paschalıs WAar wenıger Wegbereiter und Vorbild als Nachfolger un! Erbe*‘ (338 Allerdings

ht AUS der Arbeıt auch hervor, da{fß ihm Eigenständigkeıit des Denkens un: der KonzeptionBeineswegs völlig abging. Sonst hätte nıcht die Inıtiatıve der originellen Lösung VO  — Su-
trı ergriffen. ber verstand weniger, seine Konzeptionen in Politik umzusetizen „Einem
skrupulösen Festhalten eingegangenen Verpflichtungen stand seine Neigung gegenüber,
unbequeme Entscheidungen hınauszuzögern, bis sıch schließlich zußerem Druck beugen
mußfbte“‘ 337} Schatz S

D y C Y Old Arts anı New Theology. The Begiınnıngs of Theo:
logıe Academiıc Discıpline. Oxtord: Clarendon 1980
Wenn eın Autor 1n knapp wel Jahren reı Monographien ZUur Mediävistik herausbringt
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